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Studentinnen
mit im Team
»Grace Hopper«:
Erstmals reisen zwei
Studentinnen mit
einem Team des Hasso-
Plattner-Instituts (HPI)
in die USA, um an der
internationalen Messe
für Frauen in der Infor-
matik »Grace Hopper
– Celebration of Women
in Computing« teilzu-
nehmen. Die beiden In-
formatikstudentinnen
erhalten dafür jeweils
ein Reisestipendium.

Die Bachelorstuden-
tin Maren Sindlinger
(24) aus Herrenberg
studiert in Offenburg
Unternehmens- und
IT-Sicherheit. Lisa
Pfisterer (25) aus Berlin
macht ihren Master am
HPI-Fachgebiet Human
Computer Interaction.

Die Messe findet
vom 8. bis 10. Oktober
in Phoenix (Arizona/
USA) statt. Bereits zum
vierten Mal vertreten
Wissenschaftlerinnen
des HPI ihr Institut mit
einem Stand auf solch
einer Veranstaltung.

Punktum

Hochschule
Die andere Seite von
Karrieren und Erfolg
Neues Programm: ImWin-
tersemester legt das Career
Center ein umfangreiches
Programm vor: Vom
erfolgreichen Studieren
über die Bewerbungsphase
bis zum ersten Job werden
Seminare und Beratungen
angeboten. Höhepunkt ist
dabei das mehrwöchige
Seminar »Aktiv gegen
Stress«. Informationen und
Programm:www.career-
center.hs-offenburg.de.

Verabschiedung
der Absolventen
Hochschulfeier: Am
Freitag, 24. Oktober, 17 Uhr
verabschiedet die Offen-
burger Hochschule in der
Oberrheinhalle derMesse
Offenburg-Ortenau die
Absolventen und Absolven-
tinnen aus dem vergange-
nen Sommersemester 2014.
Außerdemwird an diesem
Abend dermit 1000 Euro
dotierte DAAD-Preis 2014
übergeben. Gastrednerin
auf der Veranstaltung ist
die Regierungspräsidentin
Bärbel Schäfer.

Zum Hingehen

Querdenker
Neue Reihe:Bei der ersten
Ausgabe der neuen Forum-
Reihe »Querdenker« spricht
Professor Thomas Breyer-
Mayländermit Gerd Reime
über die Bedingungen und
Möglichkeiten der Ideenfin-
dung. 1994 gründete Gerd
Reime die ReimeGmbH. Das
Unternehmen hält über 500
Patente, die überwiegend im
Bereich der Elektronik und
im Speziellen der Sensorik
angesiedelt sind.

Dienstag, 28. Oktober, 19.30
Uhr, D-001, Mediengebäude der
Hochschule Offenburg

Woher wussten Sie,
dass man an der Hoch-
schule Offenburg auch
eine Ausbildung machen
kann? Zunächst gar nicht.

Nach einem Praktikum

hatte ich ein Bewerbungs-

gespräch bei der Stadt.

Ich wurde gefragt, ob sich

die Hochschule einklinken

dürfe. Ich war überrascht,

aber natürlich einverstan-

den. Am Ende wurde ich

genommen.
Als einziger Azubi in

einem so großen Betrieb
– wie hat sich das ange-
fühlt? Da ich zuvor schon

meine Ausbildung zum

Schreiner absolviert hat-

te, war ich kein Teenager

mehr. Von daher habe ich

leicht und gut Kontakt be-

kommen.
Wie viele Azubis gibt es

mittlerweile? Ich habe im

September bereits eine

Nachfolgerin bekommen

und auch die mechanische

Werkstatt bildet in diesem

Jahr einen jungen Men-

schen aus. Zudem gibt es

einen Physiklaboranten.

Was für eine Ausbildung
haben Sie durchlaufen?
Zum Verwaltungsfachange-

stellten wurde ich ausgebil-

det. Meine Abteilung heißt

Beschaffung/Zentraler Ein-

kauf. Ich bin dafür zustän-

dig, dass die Professoren

und Dozenten die Ausstat-

tung bekommen, die sie

brauchen: vom Beamer

über Geräte für Labore bis

hin zu PC-Pools.
Warum kann nicht jeder

selbst bestellen? Es ist zu
kompliziert: Man muss of-

fen oder geschlossen und

manchmal auch europaweit

ausschreiben. Ein bisschen

ist das wie eine Knobelauf-

gabe. Und es macht Spaß,

weil es trotz Verwaltung kein

»Behördendasein« ist.

Können Sie auch mit der
Ausbildung an der Hoch-
schule Karriere machen?
Klar. Allerdings habe ich mir

da noch keine großen Ge-

danken gemacht: Wichtig

ist es, zunächst zwei, drei

Jahre Berufserfahrung zu

sammeln. Danach kann ich

einen Lehrgang besuchen

oder in Kehl studieren.

▸ Sven Isenmann (27) wohnt in
Offenburg und ist für die Anträ-

ge zur Materialbeschaffung zu-

ständig. Seine Schreinerlehre zu-

vor hatte er als Innungsbester
abgeschlossen, »aber das war
es nicht«. Er joggt gerne und hält

sich im Fitnessstudio fit. Und: Er

freut sich auf den Winter, weil er

da gerne auf der Piste ist.

Den Ernstfall zu üben
war lange Zeit schlecht
möglich: Jede Ungenau-
igkeit bei der Einstellung
eines Herzschrittma-
chers kann zu ernsthaf-
ten Problemen führen.
Am Peter Osypka
Institute for Pacing and
Ablation gewinnen nicht
nur Studierende, sondern
nun auch junge Ärzte in
simulierten Situationen
Sicherheit.

VON BETTINA KÜHNE

A
llein durchs Zuschau-
en gewinnt man keine
Sicherheit«, sagt Bruno

Ismer. Der Professor und Lei-
ter des Peter Osypka Institu-
te for Pacing and Ablation an
der Hochschule Offenburg hat
ein Beispiel parat: Nur weil
man jemandem beim Sägen zu-
sieht, kann man die Säge noch
lange nicht selbst halten.« Ge-
nauso aber geht es jungen Be-
handlern. Sie schauen erfah-
renen Ärzten zu, wie sie die
Herzschrittmacher oder Defib-
rillatoren ihrer Patienten pro-
grammieren. Und irgendwann
kommt Tag X: Der junge Arzt
muss allein ran. Jetzt gilt es –
ein Menschleben hängt davon
ab. Probieren? Besser nicht.

»Eine Doktorandin von mir
regte an, die umfangreiche
Ausstattung amHochschulins-
titut auch jungen Ärzten nutz-
bar zumachen, um ihnen prak-
tisches Wissen zu vermitteln«,
erinnert sich Ismer. Er konst-
ruierte einen künstlichen Pa-
tienten: abgelaufene, reakti-
vierte Herzschrittmacher und
Defibrillatoren – sie müssen
nach rund zehn Jahren ausge-
tauscht werden, weil die Bat-
terien leer werden – sitzen da-
rin, exakt in der Tiefe, in der
sie auch beim Menschen sit-

zen. Kabel führen wie die Lei-
tungen vom echten Herzen weg
direkt zumAnschluss an einen
der Herzsimulatoren des Insti-
tuts.

»Auf diese Weise lässt sich
der praktische Umgang am
elektronischen Patienten erler-
nen«, freut sich Bruno Ismer.
Er klopft gegen die Dose: Das
Gerät registriert den simulier-
ten Trittschall und treibt den
Puls in die Höhe. Wenn jemand
Treppen steigen würde, könnte
der Herzschrittmacher die Be-
lastung abfedern: Je nach Be-
lastung stimuliert er das Herz
mit unterschiedlicher Fre-
quenz.

»In den Anfängen der
Schrittmachertherapie war die
Programmierung starr: Dawä-

re ein Patient mit Herzschritt-
macher schon nach zwei Mi-
nuten Tennisspielen schlapp«,
sagt Assistent Tobias Haber
und schüttelt leicht den Kopf:
»Das war keine wirkliche Le-
bensqualität mit Herzschritt-
macher.«

Seine Lehrmethode »Stu-
dieren durch Experimentie-
ren« ist bereits bekannt. Vor
kurzem fand an der Hochschu-
le der erste zertifizierte Fort-
bildungskurs für junge Ärzte
statt. Ismer und seineAssisten-
ten zeigten den Teilnehmern,
worauf sie bei Messungen und
Einstellungen der Herzschritt-
macher und Defibrillatoren
achten müssen – und sie konn-
ten sogar demonstrieren, was
passiert, wenn ein Parameter

an dem Apparat nicht korrekt
ausjustiert ist.

Was bei der Schulung des
medizinischen Nachwuchses
hilft, kann künftig auch den
Patienten entlasten. Ismer tüf-
telt am Osypka-Institut auch
noch an weiteren Möglichkei-
ten, den Patienten durch eine
Fernüberwachung den belas-
tenden Besuch in der Klinik zu
ersparen.

Wenn der Patient zustimmt,
können seine Daten heute
schon in einem festgelegten
Rhythmus in der Klinik ausge-
lesen werden. Vor allem wenn
der Patient gesundheitliche
Schwierigkeiten hatte, lässt
sich so der Fehler finden und
die Einstellung gegebenenfalls
nachbessern.

Fertigkeiten brauchen aber
nicht nur die »Programmie-
rer« von Herzschrittmacher
und Co. Auch andere Metho-
den hat Ismer in über 50 von
ihm entwickelten Experimen-
ten konsequent in die prakti-
sche Ausbildung seiner Medi-
zintechnikstudenten geholt.

Fingerfertigkeit: Einige
davon sind dazu gedacht, die
nötige Fingerfertigkeit beim
Führen eines Katheters zu de-
monstrieren. So müssen die
Nachwuchswissenschaftler
das »Herz« im Stoffbären mit
dem Katheter abtasten.

»Künstler« seien diejeni-
gen Ärzte, die mit Kathetern
im Herzen der Patienten Gu-
tes vollbringen, sagt Ismer ehr-
furchtsvoll.

Das Herz in der Frühstücksdose
Osypka-Institut: Praktische Erfahrung ist für Patienten überlebenswichtig/50 Labore für gelungene Herz-OPs

Burzu Selman (links) aus der Türkei übt, wie man Stellen im Herz verödet um das »Herzrasen« zu unterbrechen. Stephanie Altmann
lässt sich von Professor Bruno Ismer zeigen, wie das »Herz« in der Plastikdose richtig eingestellt wird. Fotos: Stephan Hund

Der Zonta Club Offen-
burg-Ortenau erweitert
sein Stipendienpro-
gramm: Mit dem »Jane
M. Klausman Women in
Business Scholarship«
sollen Studentinnen, die
besondere Leistungen
erbracht haben, einmalig
1000 Euro bekommen.

D
er Offenburger Zonta-
Club unterstützte bis-
her Studentinnen in den

traditionell männlich domi-
nierten Fachrichtungen Ma-
schinenbau und Verfahrens-
technik sowie Elektrotechnik
und Informationstechnik. In
Zukunft können nun auch jun-
ge Frauen, die in Betriebswirt-
schaft oder verwandten Stu-
diengängen wie Logistik und
Handel oder auch Medien und
Informationswesen mit dem
Schwerpunkt Unternehmens-
kommunikation eingeschrie-
ben sind, ihre Finanzen auf-
bessern.

Die »Jane M. Klausman Wo-
men in Business Scholarship«
stellt Studentinnen, die be-
sondere Leistungen in ihrem
Studienfach erbracht haben,
einmalig 1000 Euro zur Ver-
fügung. Wer sich auf das Sti-
pendium bewirbt, braucht die
Empfehlung vonDozenten oder
Mentoren und muss in einem
Motivationsschreiben begrün-
den, warum sie sich für das
Studium entschieden hat.

Mit der Ausschreibung 2014
hat der Zonta Club die Gelder
für die anderenWissenschafts-

stipendien erhöht: Ab sofort
stehen begabten Studentin-
nen, die ihr Bachelor-Studium
in Maschinenbau, Verfahrens-
technik, Elektro- oder Infor-
mationstechnik absolviert ha-
ben, 2400 Euro zur Verfügung.
Die Förderung soll ihnen ein
Master-Studium ermöglichen,
mit dem sie sich weiterqualifi-
zieren können.

Bewerbungsschluss ist der
15. Oktober 2014. Am 28. No-
vember werden die Stipendien
im Rahmen der Förderpreis-
verleihung an der Hochschule
Offenburg feierlich vergeben.

Rückfragen und Antrags-
formulare gibt es bei Barba-
ra Klaus, Hochschule Offen-
burg (E-Mail: barbara.klaus@
hs-offenburg.de).

Hintergrund: Zonta Inter-
national wurde 1919 in Buffa-
lo, New York, gegründet und
zählt rund 36000 Mitglieder
in 68 Ländern. Die Ziele sind
die Verbesserung der gesetzli-
chen, politischen, wirtschaftli-
chen und beruflichen Position
von Frauen. Der erste deut-
sche Club wurde 1931 in Ham-
burg gegründet. Derzeit gibt
es bundesweit 128 Zonta Clubs
mit rund 4600 Mitgliedern. Der
Zonta Club Offenburg-Ortenau
vergibt seit 2008 einen Förder-
preis an zwei erfolgreiche Stu-
dentinnen für gute Leistungen
im Grundstudium, seit 2009
zwei Wissenschaftsstipendien
an Studentinnen, die bereits
ein Bachelor-Studium abge-
schlossen haben.

Förderung für tolle Leistungen
Stipendium: Zonta Club Offenburg-Ortenau unterstützt erfolgreiche Studentinnen

Barbara Klaus leitet das Projekt »Crosslife«, eine Beratungs-
stelle für Studentinnen, und ist Mitglied im Zonta Club Offen-
burg-Ortenau. Sie nimmt die Bewerbungen für das neue Stipen-
dienprogramm entgegen. Foto: Hochschule/Patrick Zschörnig
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